
Besprechungen

yıschen Auslegung VO Erscheinungen den Abschied VO der „Pastoral der Angst”
ausgesprochen, dıe CN mıt der „Geschichteaußergewöhnlıchen Verhaltens.

Für die anderen Autoren un: Autorin- des Miıfßbrauchs“ VO Teutelsvorstellungen
LEL 1St das dualistische Denkmodell mMI1t (Leimgruber) verbunden W al. FEinden 5SORC-
dem jüdisch-christlichen Schöpfungsglau- nNnannte deprekatıve Rıtuale der Befreiung
ben unvereıinbar. Es o1bt LLUT einen Schöpfer VO Bösen Verwendung, kommt klar Zl

aller Dınge, und die Annahme e1ınes MIt Ausdruck, da{fß der Glaube Gott, nıcht
Gott yleichursprünglichen bösen Prinzıps der Glaube Satan; Gegenstand der veOf-
würde auf Relativierung und Degradierung tenbarten Selbstmitteilung (sottes 1St 1LLUT

(sottes hinauslauten. TIrotz theologischer 1STt Lıiturgie ein (sottes- und keın Teufels-
Ditferenzen haben sıch dıe Vertasser tür dienst. Harald Baer

Pastoraltheologie
Die unbekannte Mehrheit. Miıt Tautfe, Irau- tühren un der Selbstwahrnehmung dieser
Uung un: Bestattung durchs Leben? Hg „unbekannten Mehrheıit“ auf die Spur kom-
Johannes ORST Joachım KÜUÜGLER. Ber- 1NECINL. An and VO:  a Interviews Je
lın HIR 2006 144 (Werkstatt Theologıe. ınuten mi1t „Personen, die 1n etzter
Praxıisorijentierte Studien un! Diskurse. 6 elıtBesprechungen  gischen Auslegung von Erscheinungen  den Abschied von der „Pastoral der Angst“  ausgesprochen, die eng mit der „Geschichte  außergewöhnlichen Verhaltens.  Für die anderen Autoren und Autorin-  des Mißbrauchs“ von Teufelsvorstellungen  nen ist das dualistische Denkmodell mit  (Leimgruber) verbunden war. Finden soge-  dem jüdisch-christlichen Schöpfungsglau-  nannte deprekative Rituale der Befreiung  ben unvereinbar. Es gibt nur einen Schöpfer  vom Bösen Verwendung, kommt klar zum  aller Dinge, und die Annahme eines mit  Ausdruck, daß der Glaube an Gott, nicht  Gott gleichursprünglichen bösen Prinzips  der Glaube an Satan, Gegenstand der geof-  würde auf Relativierung und Degradierung  fenbarten Selbstmitteilung Gottes ist — nur  Gottes hinauslaufen. Trotz theologischer  so ist Liturgie ein Gottes- und kein Teufels-  Differenzen haben sich die Verfasser für  dienst.  Harald Baer  Pastoraltheologie  Die unbekannte Mehrheit. Mit Taufe, Trau-  führen und der Selbstwahrnehmung dieser  ung und Bestattung durchs Leben? Hg. v.  „unbekannten Mehrheit“ auf die Spur kom-  Johannes FörsT u. Joachim KÜGLER. Ber-  men. An Hand von 27 Interviews zu je  lin: LIT 2006. 144 S. (Werkstatt Theologie.  60 Minuten mit „Personen, die in letzter  Praxisorientierte Studien und Diskurse. 6.)  Zeit ... eine Kasualie begingen“ (15f.), zeigt  Br19:90.  Först auf, daß sich bei diesen so bezeichne-  ten „Kasualienfrommen“ eine Orientierung  In ihrer Mehrheit kommen Katholiken  zeigt, „die nicht als ... abgeschliffener Rest-  nicht zum Sonntagsgottesdienst, und dem  bestand früherer Frömmigkeitsentwürfe  Gemeindeleben bleiben sie fern. Sie brau-  bezeichnet werden kann, sondern in hohem  chen die Kirche normalerweise nur für  Maß eigenständige Züge aufweist“ (48f.).  Kasualien, also für Taufe, Hochzeit und Be-  Bei allen Unterschieden im einzelnen sind es  stattung, zumeist auch noch für Erstkom-  „Menschen, die sehr genau um die Preka-  munionfeier und Firmung. In kirchlichen  rität, die Unwägbarkeiten und Risiken des  Kreisen hat man für sie oft nur unfreundli-  Lebens wissen. Ihre Entscheidung, an den  Kasualien teilzunehmen, entwerfen sie in  che Etiketten: „Abständige“, „Taufschein-  christen“, „Fernstehende“, „Gelegenheits-  diesen Lebenshorizont hinein. Nicht derart,  christen“, „Laue“, „Randkatholiken“ usw.  daß mit den Kasualien das Unverfügbare  Mit welcher Berechtigung? Immerhin tra-  des Lebens aus der Welt geschafft werden  gen auch sie als Kirchensteuerzahler we-  könnte, doch aber so, daß es eine Perspek-  sentlich zum Erhalt der Kirchenstrukturen  tive eröffnet, ein riskiertes Leben hoffent-  bei; das sieht nicht nach „abständig“ aus.  lich meistern zu können.“  Merkwürdig: Was sie selber von sich den-  Ferner ist bei ihnen der „Rückgriff auf  ken und wie sie ihr Handeln begründen, ist  die eigene Biographie und Familienge-  so gut wie nicht erforscht — deshalb der Ti-  schichte“ wichtig. Anthropologisch be-  tel „Die unbekannte Mehrheit“.  trachtet, „leistet das kirchliche Ritual für  Die empirische Studie von Johannes Först  die ‚Kasualienfrommen‘ gegenwärtig das,  (13-53) will über die gängigen, bei Kirchen-  was früher das konfessionelle Milieu gelei-  stet hat“. Das erklärt auch, weshalb sie den  offiziellen quasi-selbstverständlichen ab-  schätzigen Wahrnehmungsmuster hinaus-  Sonntagsgottesdienst kaum oder nicht be-  142iıne Kasualıe begingen“ zeıgt
Br. 1990 Forst auf, da{fß sıch be] diesen bezeichne-

ten „Kasualıentrommen“ ıne Orıientierung
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nıcht ZU Sonntagsgottesdienst, und dem estand rüherer Frömmigkeitsentwürte
Gemeindeleben leiben s$1e tern. S1e brau- bezeichnet werden kann, sondern 1in hohem
chen dıie Kirche normalerweıse 1LL1UT für Ma{fß eigenständıge Züge aufweıst“
Kasualıen, also für Taufe, Hochzeıt und Be- Be1 allen Unterschieden 1mM einzelnen sınd
attung, 7zumeı1st uch noch für Erstkom- „Menschen, die sehr NauU die Preka-
munı 0ontelier und Fırmung. In kırchlichen rıtät, die Unwägbarkeiten und Rısıken des
reisen hat INa  = für S1Ce oft 1Ur untreundlıi- Lebens wı1ssen. Ihre Entscheidung, den

Kasualıen teiılzunehmen, entwerten S1e 1nche Etiketten: „Abständige“, „ Taufscheıin-
christen“, „Fernstehende“, „Gelegenheits- diesen Lebenshorizont hıneın. Nıcht derart,
chrıisten“, “  „Laue „Randkatholiken“ USW. da mıt den Kasualıen das Unvertügbare
Mıt welcher Berechtigung? Immerhiın Lra- des Lebens AaUsSs der Welt geschafft werden
CI auch sS$1e als Kirchensteuerzahler — könnte, doch aber > da{fß ıne Perspek-
sentlich Z Erhalt der Kirchenstrukturen t1ve eröffnet, eın riskiertes Leben offent-
beı; das sieht nıcht nach „abständıg“ A4UusSs ıch meıistern können.“
Merkwürdıg: Was s1e selber VO sıch den- Ferner 1St be1 ıhnen der „Rückgriff auf
ken un:! w1€e s1e ıhr Handeln begründen, 1st die eigene Bıographie un:! Famıilıenge-

ZuL W1e€e nıcht ertorscht eshalb der - schichte“ wichtig. Anthropologisch be-
tel „Die unbekannte Mehrheit“. trachtet, „Jleistet das kırchliche Rıtual tür

Dıie empirische Studıe VO  . Johannes Foörst dıe ‚Kasualıentrommen‘ gegenwartıg das,
(13-53) ll über die yängıgen, be1 Kırchen- W AsSs trüher das kontessionelle Miılieu gele1-

Stet hat“ [)as erklärt auch, weshalb s1e denoftiziellen quasıi-selbstverständlichen ab-
schätzıgen Wahrnehmungsmuster hınaus- Sonntagsgottesdienst kaum oder nıcht be-
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suchen und auch keinerle: schlechtes (Se- Gemeinden vab, wußte 111a die Bedeu-
wı1ıssen dabe!1 haben: Er fällt für S1e s AUuS dem Lung jeder einzelnen, vorübergehenden Be-
Relevanzgefüge VO Lebensbewältigung, SCZENUNG, dıe vielleicht Glaube un:
Bıographie un: Rıtual heraus“. Schliefßlich: Taufe, nıcht aber ZLT.: Gemeinde tührt (Z.B
Seelsorgliche Begegnung MIt ihnen kann Apg S, Fuchs plädiert 1mM Blick auf
L1UT gelingen, WE I11all sıch, 1m Wıder- die Kasualientrommen, ıhre „Wichtigkeıit
spruch 7A0 schlechten mage, das S1e bei AaUS onadentheologischen, sakramenten-
kirchlich Aktiven yewöhnlıch haben, dar- theologischen und auch ekklesiologischen
autf einstellt: „Die ‚Kasualientrommen!‘ Gründen vertiefen“ Dann wırd
fühlen sıch mıt ıhrer Orıientierung völlig sıch zeıgen, „dafß den Kasualientrommen
‚normal‘. Sıe deuten sıch selbst nıcht nıcht 11UT Gnade egonnt wiırd, sondern da{fß
den Kategorıien eıner TrOos1ı10N des Kırchli- S1Ce selbst 1ne Gnade Hür dıie Kırche un: für
chen oder e1ınes Deftizits Wıssen die Gesellschaft sınd“ 15)
Glauben und Kırche“ (49) In seinem Geleitwort tolgert Erzbischof

Di1e weıteren Aufsätze tragen mıt soz10l0- Ludwig Schick VO  — Bamberg AUS der StU-
oischen (Martın Engelbrecht), pastoraltheo- die „Die Prıiester, Diakone und pastoralen
logischen (Raıner Bucher, Heinz-Günther Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter mussen
Schöttler), sakramententheologischen Ott- die Kasualien ZuL vorbereiten un: te1-
11L1al Fuchs) un bibeltheologischen (Joa ern  < un:! bemüht se1n, S$1e „noch mehr
chim Kügler) Eroörterungen ZUrFr „Sensı1bilı- truchtbar machen“ (8) Sıcher! ber die
sıerung für die hohe wissenschaftliche und Pointe des Buchs 1st noch anders: Die
kırchliche Relevanz der Ergebnisse“ (10) „kırchlichen Akteure“ mussen auch spuren
be1 Zentral für Seelsorger ISE: Be1 der über- können, „da{ß der Abrifß der Beziehungen
wıegenden Mehrheit der Kırchenmitglieder nach Kasualien nıcht als kırchenschädigend
tindet weder das tradıtionell Par- und als Beleidigung aufzufassen ISt
tızıpatıonsverhalten noch das nachkonzili- ngesagt 1St eın pastoraler un: pastoral-
ATC Ideal eines Chrısten, der sıch zusätzlıch theologischer „Perspektivenwechsel“
ZU Sonntagsgottesdienst auch aktıv bezüglich der „Kasualıenftfrommen“
Gemeindeleben beteıilıgt, eın Echo; zugleich Dazu tindet sıch reiche Anregung Im
brachten die nachkonziıliaren Entwicklun- Blick auf die vieltältigen pastoraltheologi-
CI durchaus eiınen „Zugewınn AULONO- schen un: kırchenpraktischen Bemühungen
INeTr Selbstbestimmung und Mündigkeıt“ LECUC Seelsorgestrukturen miıt Pfarrver-
(50) bänden, Pfarreigemeinschaften, Seelsorge-

Angesichts der Selbstwahrnehmung der einheiten USW. sel noch betont, W 4S sıch aus

„Kasualıentrommen“ lıegt nahe, nıcht dem Buch erg1bt, aber nıcht austührlicher
erortert wird: Eın Prüftfstein für alle Pasto-1L1UT Vertall wiıttern, sondern selbstkri-

tisch fragen, ob d1e V.O1= oder nachkonz1- ralpläne ISE ob S1e die unerläfßliche „Kırche
liaren kırchlichen Erwartungen das Teıl- Ort“ un: W as für S1€e wesentlich ist, be-
nahmeverhalten der Miıtglieder wirklich ındern oder Oördern, näamlıch dıe konkrete
schlüssıg sınd, W1e€e 11141l das bısher me1lst seelsorgliche Begegnung MmMIt Menschen un
dachte. Kügler betont: Jesus zielt nıcht auf ihrer „Freude un Hotfnung, Irauer un!

ngs  ‚66 in Lıturgie un: Krankenbett, mMi1tGemeindebildung, seine Pastoral „vollzieht
sıch 1M Vorübergehen“ 141), in heilsamen den kırchenaktiven Christen und ebenso
„punktuellen“ Begegnungen 7u A mıt den „Kasualıentrommen“
gyanzen 1St. uch nach Ustern, als C: schon Karl-Ernst Apfelbacher
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